
Erſcheint Dienſtag Donnerſtag und
Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich
I Mark frei ins Haus, durch die Poſt
bezogen 1,25 Mark einſchl. Beſtellgeld.

Beſtellungen nehmen alle PoſtAnſtalten,
Landbriefträger unſere Zeitungsboten,

ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

Foſtzeitungspreisliſte Nr. 527. Gratis Heilage:

Anzeiger für Annaburg,

zugleich Publikations- Organ für

Prettin, Jeſen,

Neue Gartenlaube.
S

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltige Korpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt-
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr.Adreſſe: Suchdruckerei Annaburg-
S

Schweinitz und die umliegenden Ortſchaften,

Königliche und Gemeinde-Brhörden.

r e SPfingſten.
Strahlend hell die Sonne glüht,
Alles grünet, alles blühet,
O du ſelige Pfingſtenzeit!
Laßt uns ſehen Deine Spuren,
Heiliger Geiſt, auf Deinen Fluren,
Auf der Erde weit und breit.

Schwebe doch mit Taubenflügeln
In die Stadt auf Zions Hügeln,
Schmücke Du des Heilands Braut,
Die geliebte, teure Eine,
Seine heilige Gemeine,
Die er ſich am Kreuz vertraut.

Die der Heiland hat erkaufet,
Die mit Feuer Du getaufet,

Die im ſeligen Glauben ſtehn!
O erhalt ſie in der Gnade,

Laß ſie auf dem ſchmalen Pfade
Treu in Deinem Lichte gehn.

Laß die Feunerzungen thauen
Auf die Matten, Trägen, Lauen,

Stärke, wecke, wärme Dir
ESchenke allen Glüubensgaben,

Die noch nicht gefunden haben
Jhrer Seelen wahre Ruh.
Die noch fern dem Lichte ſtehen,
In der finſtern Jrre gehen,
Denen nie das ſüße Wort
Von dem Kreuze iſt erſchienen
O bezeug Dich auch an ihnen,
Führe ſie zur Gnadenpfort!

Heilger Geiſt Du Himmelstaube,
Wahrer Gott an den ich glaube,
Zieh in dieſer Pfingſtenzeit
In mein Herz durch Thür und Riegel,
Meiner Gotteskindſchaft Siegel
Wahre mir in Ewigkeit

Pfingſten iſt das Feſt des Geiſtes. Was
iſt unter Geiſt überhaupt und insbeſondere
unter dem Pfingſtgeiſt zu verſtehen Dem
wollen wir ein wenig nachſinnen, gleichſam,
als Einleitung zu dieſem köſtlichen Feiertag.

Der Geiſt iſt etwas gar Geheimnisvolles,
das ſich ſtets hinter einer äußeren Hülle ver
birgt, und doch macht es ſich überall mit
großer Kraft und Entſchiedenheit geltend. Ob
gleich der Geiſt nirgends geſehen und mit
unſeren Sinnen unmittelbar wahrgenommen
werden kann, ſo fühlen wir ihn doch überall
ganz deutlich heraus und wiſſen recht gut,
daß er ſchließlich jedes Mal den Ausſchlag
giebt. Die Leute des klarſten, reichſten und
ſtärkſten Geiſtes ſind noch immer die Führer
der Uebrigen geweſen und dabei wird es auch
ſicherlich bleiben. Dazu hat der Geiſt die
wunderbare Fähigkeit, ſich auf die mannig-
faltigſte Weiſe andern Geiſtern mitzuteilen, in
ſie einzudringen und ſich in ihnen ſo feſt zu
ſetzen, daß ſie kaum wiſſen, wie ſie ihn wieder
los werden ſollen. Aber dennoch kann ſich
ein Geiſt gegen einen andern Geiſt ſo feſt
verſchließen, als wenn er einen ſtählernen
Panzer um ſich gezogen hätte. Endlich wiſſen
wir alle aus tauſendfacher Erfahruug, daß
unſer Geiſt das beweglichſte, unruhigſte Ding
von der Welt iſt und doch zugleich nach nichts
ſo ſehr verlangt, als nach einer gewiſſen klaren,

friedvollen Ungeſtörtheit, ſo daß er nicht aus
der Faſſung gebracht werde. Was aber das
Allermerkwürdigſte iſt, iſt dies, daß derjenige,
der uns am häufigſten aus der Faſſung bringt,
alſo gegen unſer eigen Verlangen angeht,
unſer eigener Geiſt ſelbſt iſt. Daraus folgt
aber ganz ſicher, daß dort in der innerſten

Sonnabend, de 20. Mai 1899.
Tiefe unſerer Perſon etwas zerriſſen iſt. Unſer
Lebensſchiff iſt von ſeinem Ankergrund gelöſt,
das Steuerruder iſt zerbrochen und wir wer
den von auf und niedergehenden Wogen und
oft ſehr widrigen Winden hin und herge-
worfen. Der Pfingſtgeiſt will nun nichts anderes,

als die urſprüngliche Verbindung mit unſerm
Lebensgrunde wieder herſtellen und zugleich
unſerm Lebenslaufe eine klare, feſte Richtung
geben. Daß ſich nur unſer Geiſt dieſem heil
ſamen Geiſte willig und weit öffne, dann
zieht eine friedvoll freudige Stimmung bei
uns ein. Wo die aber herrſcht, da iſt die
beſte Grundlage für alle Wohlfahrt gegeben.
Denn Unzufriedenheit iſt unſer Verderben,
rechte Zufriedenheit unſere Rettung.

Gertliches und Provinzielles.
Annnburg. Das lieblichſte aller Feſte,

das Pfingſtfeſt, auch Feſt der Maien ge
nannt, auf das ſich Alt und Jung ſchon
länge gefreut, iſt nun herangekommen. Der
Mat ſcheint nun allen Propheßeihnngen Falbs
zum Tubtz, welcher uns bis zum 22. d. Mts.
bekanntlich Landregen in Ausſicht geſtellt,
ſeine Tücken und Bosheiten abgelegt zu
haben, auch die ſogen: drei geſtrengen Herren
brachten weder deu gefürchten Froſt noch
Schneefall, ſondern geſtalteten ſich als echte
und rechte Maientage und wir wollen hoffen,
daß das Prachtwetter auch während der
Pfingſttage, zur Freude Aller, welche nach
der Arbeit Müh' und Plagen in Gottes
freier Natur Erholung ſuchen wollen, an
halten möge. Auch für leibliche und geiſtige
Genüſſe iſt Sorge getragen; am 1. Feſttäge
finden im Kleemanuſchen Garten und am
Abend im Hagemann'ſchen Garten ſeitens
der Rohrſchen Kapelle Konzerte ſtatt. Wie
uns mitgeteilt wird, hat Herr Hagemann
ſeinen Garten aufs prächtigſte neurenovirt
und mit Glühlicht-Beleuchtung verſehen,
auch ſonſt alles aufgeboten, um ſeinen Gäſten
den Aufenthalt ſo. angenehm wie möglich zu
machen. Allen Ausflüglern aber möchten
wir als Ziel den Gaſthof zum Kronprinz
(Schweintzer Berge) und Schützenhaus Jeſſen
empfehlen. Zum Schluß wünſchen wir allen
unſern Leſern ein „fröhliches Pfingſten

Annaburg. Am Donnerstag Abend
ſcheuten in der Torgauerſtraße die Pferde
eines dort haltenden Geſchirrs und raſten
davon. Glücklicherweiſe ging die tolle Fahrt
nicht allzuweit, denn zwiſchen der vor der
Reitzenſtein'chen Beſitzung ſtehenden Linde
und einem Stücke Mauerwerk (welche arg
beſchädigt wurden) hatten ſich die Tiere mit
dem Geſchirr feſtgerannt. Der Wagen ging
bei dem heftigen Anprall in Trümmer, wäh-
rend der Geſchirrführer mit dem bloßen
Schrecken davonkam.

Annaburg. Jn der Zeit vom Trini-
tatisſonntage ab werden in der Diözeſe Pret-
tin und zwar in jeder Kirchengemeinde Miſ
ſionspspredigten gehalten werden. Die Herrn
Paſtoren Seippel aus Dorf Alvensleben und
Witte aus Halle a. S. nebſt Herrn Paſtor
Kögel aus Döbrichau werden die ganze Sy
node bereiſen und auch in den Schulen Miſ
ſionsvorträge halten. Die für unſere Zeit
und beſonders auch für unſere Kolonien ſo
wichtige Miſſtonsſache wird durch dieſe Miſ
ſionspredigtreiſe zu ihrem Recht und zu ihrer
Bedeutung kommen.

Annabnrg. Die Steuern müſſen nun
mehr ſchleunigſt bezahlt werden, da ſonſt die
Betkreibung im Zwangswege erfolgt. Die

Maul und Klauenſeuche iſt unter dem Vieh
beſtande des Schmieds Louis Engelmann in
Lebien ausgebrochen.

Annaburg. Laut Nachweiſung der im Mo
nate. April 1899 beſtandenen Durchſchnitts
Marktpreiſe des Getreides haben dieſelben für
den Kreis Torgau (Marktort Torgau) betragen
für 100 Kg. Weizen 15,50 Mk. gut, 14,98 Mk.
mittel, 14,09 Mk. gering; für Roggen 14,20 M.
gut, 13,84 M. mittel, 13,33 M. gering; Gerſte
16,25 M. gut, 14,95 mittel, 13,25 M. gering;
Hafer 14,50 M. gut, 14,20 M. miltel, 13,75
M. gering, desgleichen für 100 Kg. Eßkartoffeln
4,75 M., Richtſtroh 3,50 M., Krummſtroh 2,50
M., Heu 5,10 M., für 1 Kg. Eßbutter 2,10
M für 1 Schock Eier 2,87 M.

Der Biſchof von Paderborn Dr.
Hubertus Sigmar, wird im nächſten Monat
die ſächſiſche Diaspora bereiſen, um in den
einzelnen Gemeinden das Sakrament der
Firmung zu ſpenden.

Die Müärzhaſen, jener erſte Satz, von
dem in Bezug auf ſeine Ertragsfähigkeit der
ganzen Haſenjagd viel abhängt, ſind, wie
ans allen Gegenden Mitteldeutſchland ge
meldet, bis jetzt gut durchgekommen Der
milde Winter iſt den Haſen günſtig geweſen,
ſodaß die Ausſichten für die nächſte Haſen-
jagd weit günſtiger ſind als im Vorjahre,
vorausgeſetzt, daß nicht noch im kommenden
Sommerhalbjahr irgend welche elementaren
Ereigniſſe ihren Einfluß geltend machen.
Auch der harte Nachwinter vor einigen Wocheu
hat den Dieren anſcheinend nicht geſchadet.

Im Llütenſtraunß der langerſehnten
Frühlingsgaben wird in Gärten und An-
lagen der Goldregen halb zu finden ſein.
Ueber ſeine herrliche Blütenpracht vergeſſe
man aber nicht eine bedenkliche Eigenſchaft
des Strauches. Blüten und Früchte (ſchmale
Schoten) des Goldregens ſind ſtark giftig
und können, von Kindern ſpielend in den
Mund genommen oder gar gegeſſen, ſchwere
Schädigungen der Geſundheit, ja ſelbſt den
Tod herbeiführen. Auf dieſen Umſtand ſeien
alle Eltern, ſowie alle diejenigen Perſonen,
die mit der Beaufſichtigung von Kindern be
auftragt ſind, warnend hingewieſen. Aber
nicht der Goldregen iſt giftig, ſondern auch
ein anderer Giftbaum wird in den nächſten
Tagen zu blühen beginnen, unſer allbeliebter
Oleander. Er gehört nämlich wie unſer
Jmergrün der Familie der Agocymaceen
an, deren eine das furchtbare Strychnin lie-
fert. Jn Griechenland und Jtalten, wo der
Oleander an jedem Wäſſerchen ſteht, kommt
es häufig vor, daß hungrige Tiere, Eſel und
Ziegen, ſich an den Oleanderblättern zu
Tode freſſen. Ferner giebt die Maiblumen-
zeit Veranlaſſung, darauf aufmerkſam zu
machen, daß die Maiblume in Blüte und
Stengel einen ſtarken Giftſtoff enthält.

Was iſt Butter Jn der Deutſchen
Tagesztg. iſt zu leſen „In verſchiedenen
Blättern findet ſich von Zeit zu Zeit die
folgende Annonce: „Naturbutter, 10 Pfund
6 Mark Blumenhonig 4,25 Mark ge
ſchlachtete Gänſe, Enten, Hühner 5 Mark.
J. Epſtein, Tluſte via Breslau.“ Daß es
ſich hier um Schwindel handelt, liegt klar
auf der Hand, da gute reine Naturbutter
unmöglich zu dieſem Preiſe geliefert werden
kann. Ueber die Beſchaffenheit dieſer Natur-
butter wird uns von befreundeter Seite ge
ſchrieben: „Der Landwirt O. K. in F. ließ
ſich dieſe Butter kommen und erhielt eine
Kiſte, welche mit Jnhalt nur 4,35 Kilo wog.
Die darin befindliche Butter war ſchmutzig
und ſtank ſo, daß ſie nicht zu genießen war.

Jn ähnlicher Weiſe iſt die Frau Wittwe J.
zu F. bei einer Beſtellung betrogen worden.
Dieſelbe hatte Butter beſtellt und eine Sen
dung erhalten, die ſie als Butter bezahlte,
während ſehr wenig wertvolles Pflaumenmus
darin war. Die Frau Wittwe G. in Gr.-S.
hat Butter bekommen, die ſie nicht hat eſſen
können.“

Falkenberg, 15. Mai. Herr Stations-
Vorſteher Hartthaler wird zum 1. Juli nach

Stations-Aſſiſtent Kothe aus Wittenberg. Jn
Herrn Hartthaler verliert die Baugenoſſenſchaft

gang wird nicht allein von der Baugenoſſen
ſchaft tief emmpfuuden, auch alle Beamten ſehen
nur ungern das Scheiden eines ihrer belieb
teſten Kollegen. Aus dem zur Verteilung ge
langten Geſchäftsbericht für 1898 iſt zu ent

nungen eingerichtet ſind und das Unterneh
men auf der denkbar günſtigſten Grundlage
beruht. Dem Vernehmen nach beſteht an
maßgebender Stelle
ſomn in nächſter Zeit hier ſtark zu vermehrt.

Weiſe zu entfalten
Elſterwerda, 17. Mai. Der Baumſtr.

Aermel erfaßt. Derſelbe wurde feſt zuſam

Der Unglückliche ſtemmte ſich zwar dagegen,

geriſſen und er ſchwebte in Gefahr, in die

zu werden, als ſein Vater die Gefahr be
merkte und die Maſchine anhielt. Mit vieler
Mühe wurde der ſtark Verletzte losgeſchnitten.

Srhutzanſtrich für bearbeitetes
Holz. Wer einen ſolchen noch nicht kennt,
oder mit ſogenanntem „Carbolineum“ keinr
befriedigenden Erfahrungen gemacht hat, vee
ſuche es einmal mit dem urſprünglichen Car-
bolineum,' das die Firma R. Avenarius
Co., Berlin (Stuttgart, Hamburg und Köln),
ſowie deren Verkaufsſtelle W Voigt (Joh.
Oskbr Müller), Annaburg, F. J. Schülert,
Herzberg (Elſter), unter der Bezeichnung Avye
narius Carbolineum in den Handel bringen.
Auf den Beinamen „Ayenarius“ iſt beim
Einkauf beſonders zu achten

d e
Der Feſttage wegen fällt

die nächſte Nr. aus.

h eherKirrhliche Anchrichten von Anngaburg.
Pfingſtſonntag, den 21. Mai 1899.

Ortskirche Vorm. 9 Uhr Feſtgottesdienſt
Hierauf: Beichte und heil. Abendmahl.
Nachm. 1 Uhr Pfingſt-Andacht. Herr
Paſtor Lange.

Purzien Vorm. 11 Uhr: Feſtpredigt. Herr
Paſtor Lange.

Schloßkirche Vorm. 10 Uhr Feſtpredigt.
Herr Militärpfarrer Schwartz.

Katholiſche Kirche: Vorm 10 Uhr Hochamt

Herr Pfarrer Gerwinn.
Pfingſtmontag, den 22. Mai 1899.

Ortskirche Vorm. 9 Uhr Feſtpredigt. Herr
Paſtor Lange.

Herr Militärpfärrer Schwartz.
Katholiſche Kirche Vorm. 8 Uhr Hoch

amt mit Predigt. Herr Pfarrer Gerwinn.

Bitterfeld verſetzt, an ſeine Stelle tritt Herr

ihren allzeit thätigen Vorſitzenden ſein Weg

nehmen, daß bis jetzt in 7 Häuſern 54 Woh

ie Abſicht, das Fahrp

ſodaß der Baugenoſſenſchaft Gelegenheit ge
boten iſt, ihre Thätigkeit in Zukunft in regſter

W., erſt ſeit einigen Tage verheiratet, wurde
vom Stellring einer Transmiſſionswelle am

mengedreht, und der Arm mit hineingezogen.

aber Haut nnd Fleiſchteile waren ſchon los

Höhe gezerrt und um die Welle geſchleudert

S

S

mit Predigt. Nachm. 3 Uhr. Vesperg

Schloßkirche: Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt



Politiſche Rundſchau
Deutschland. e

Die Mittellandkanalvorlage iſt von der
Kommiſſion des preußiſchen Abgeordneten
hauſes mit ſo großer Majorität abgelehnt
worden, daß kaum irgendwelche Ausſicht be
ſteht, die entſcheidenden Plenarleſungen werden
zu einem anderen Ergebniſſe führen. Die
Ablehnung erfolgte, trotzdem der Kommiſſion
der dringende Wunſch des Kaiſers, die Vor
lage möchte zu Stande kommen, bekannt war;
trotzdem der Kriegsminiſter eingehend die
ſtrategiſche Bedeutung und die Notwendigkeit
des Kanals im Intereſſe der Landesverteidigung
nachgewieſen, trotzdem die in Betracht kommen
den Reſſortminiſter und beſonders auch Herr
v. Miquel für den Kanalbau eingetreten
waren und krotzdem endlich zu dem außer
gewöhnlichen Mittel einer Jnformationsreiſe
in das Land des Zukunftskanals gegriffen
worden war. Eine von der Kommiſſion an

genommene Reſolution verlangt die Vermeh

rung der Betriebsmittel auf den Eiſenbahnen.
Sollte die Kanalvorlage fallen, ſo hat man
aber ſchon vor Wochen geſagt, dann wird die
in der Thronrede angekündigte Eiſenbahn
vorlage vorläufig überhaupt nicht das Licht
des preußiſchen Landtags erblicken. Was
wird geſchehen In dem preußiſchen Staats
miniſterium hatte man dieſen Ausgang der

Sache jedenfalls nicht vermutet, weil man
gerade von den amtlichen Darlegungen in
der Kommiſſion eine günſtige Wendung für
das Schickſal erwartet hatte. Mit der Kanal
vorlage würden, ſo hatte man weiter geſagt,
wohl auch dieſer und jener Miniſter fallen,
die den Geſetzentwurf vornehmlich zu vertreten
hatten bisher iſt indeſſen weder von einem
bevorſtehenden Rücktritt des Handels, noch
des Eiſenbahnminiſters etwas Poſitives be
kannt geworden. Jmmerhin hat man dem
weiteren Verlaufe der Dinge mit Spannung
entgegenzuſehen. Die „Nat. Ztg.“ meint,
daß trotz der entſchiedenen Ablehnung durch
die Kömmiſſion die Möglichkeit der Annahme
der Kanalvorlage im Plenum noch nicht aus
geſchloſſen ſei.

Viel erörtert wird zur Zeit die Frage,
ob ein neuer deutſcher Kardinal ernannt

werden wird. Dabei iſt auch das Gerücht

entſtanden, Prinz Max von Sachſen werde
den Kardinalshut erhalten. Hören wir

on ikan hi z ee a i ea Sütals nd Rampolla's, der das uneingeſchränkte Vertrauen
des heiligen Vaters beſitze, und deſſen Vor
ſchläge Leo III. ohne Beſinnen acceptierte.

Sämmtliche Kardinale, die jetzt ernannt würden,
ſind Freunde Rampolla's und ſind erwählt
worden, um für Rampolla in einem künftigen
Konklave ihre Stimmen abzugeben. Die Er
nennüng eines deutſchen Kardinals in dieſem
Konſiſtorium liegt daher wohl außer dei-

Bereich der Möglichkeit. Die Jugend Maxn
milians von Sachſen böte an ſich, da er vom
fürſtlicher Abkunft ſei, kein unüberwindliches
Hindernis, wie viele Kardinals-Ernennungen
beweiſen aber die Ernennung ſei unwahrſchein
lich. Ebenſo ſei der Erzbiſchof von PoſenGneſen
v. Stablewski durchaus nicht ein der Kurie
genehmer Mann. Die Ernennung eines

von Köln könne vor ſechs Monaten nicht er
folgen und deſſen Ernennung zum Kardinal
nicht vor zwei Jahren perfekt werden. Es
würde ein Uungeahnter Erfolg der preußiſchen
Diplomatie ſein, wenn ſie trotzdem ihren
Willen durchſetzte, aber vielleicht wolle ſie
nicht, weil geeignete Perſonen fehlten.

Zur Verjüngung der Armee ſchreibt die
Frkf.Ztg.: Penſionirt wurden in der deutſchen
Armee ſeit dem 1. April: I General der Jn
fanterie, 1 Generalleutnant, 7 Generalmajore,
7 Oberſten, 7 Oberleutnants, 27 Majore, 20
Hauptleute, 6 Oberleutnants und 12 Leutnants.
Jn Summa 88 Oſfiziere. Koſten pro Jahr
330000 Mark. Jn den erſten 3 Monaten
dieſes Jahres koſtete die Verjüngung der
Armee 705000 Mk. ünd 207 Offiziere. Rechnet
man die ohne Penſion entlaſſenen Leutnants
hinzu, ſo ergiebt ſich ein Geſammtverbrauch
von 256 Offizieren. Der Deutſche Kolonial
rat tritt am 12. Juni in Berlin zuſammen.

Mit der Legung des neuen direkten Kabels
zwiſchen den Vereinigten Staaten von Nord
amerika und Deutſchland iſt bereits begonnen
worden. Der Dampfer „Britania“ iſt bei
den Azoren eingetroffen und hat die zur
Kabellegung erforderlichen Tomierungen auf
genommen. Der Teil des Kabels von New
york bis zu den Azoren wird bereits zum
Herbſt fertiggeſtellt ſein.

Frankreich.
Ueber die Verhandlungen und den Be

ſchluß des DreyfüsKriegsgerichts vom Jahre
1894 liegen jetzt in dem der Regierung nahe
ſtehenden „Temps“ augenſcheinlich authen
tiſche und äußerſt ſenſationelle Angaben vor.
Nach dieſer Darſtellung legte der Präſident,
Oberſt Mauret, mit den Worten „Hier
weitere Schuldbeweiſe“ vier Dokumente den
Richtern vor, nämlich den bekannten Brief
mit der Wendung „Cangaille D“, zweitens
ein Billet desſelben Verfaſſers, angeblich eines
Militärattachees, diesmal B. unterzeichnet,
drittens die inzwiſchen als gefälſcht erkannte
Depeſche Panizzardis, endlich eine Art Bio
graphie des Dreyfus, welche die Anklage
ſenthielt, er habe das neue Robinſche Artillerie
geſchoß an Deutſchland verkauft. Alle dieſe

zirkulieren und bemerkte ausdrücklich, D. be
dente Dreyfus und jeder Zweifel an der
Echtheit dieſes Schreibens ſei ausgeſchloſſen.

n abg So kam die einſtimmige
Verurteilung von Dreyfus zu ſtande. Der
„Temps“ hat ſeine Mitteilung augenſcheinlich
von einem Mitgliede des 1894er Kriege
gexichts erhalten. Die Mitteilung wird die
Anullierung des Urteils zur Folge haben,
ſelbſt wenn der Kaſſationshof die Reviſion
ablehnen ſollte.

Der „Figaro“ teilt in ſeinen weiteren
Enthüllungen die Ausſagen des Majors
Cuignet vor dem Kaſſationshofe mit. Cuignet
behauptet, daß in dem Schriftſtück „Canaille
D. das De nicht Dreyſfus, ſondern Dubois
bedeute. Dubois war ein Beamter im Kriegs
miniſterium, der nachweislich militäriſche Ge
heimniſſe an auswärtige Attachees verkauft
hat. Dieſe Vorausſetzung ſtützt ſich u. a.
auch auf einen dem betreffenden Akkenbündel
beigelegten Brief eines Militärattachees an

Stücke ließ der Präſident des Militärgerichts

Auf Maurels iterungen folgte tiefe
S da aſch abgeſtimmt. Sechs

t r gen

eiten Kollegen, in dem es heißt, für Feſtungs
pläne zahle ich nur noch 1) Fres,, dafür
kann ich ſoviel bekommen, wie ich haben
will. Cuignet hebt dann weiter noch hervor,
daß eine irrtümliche Verwechſelung Dubois
mit Dreyfus ganz ausgeſchloſſen ſei, daß dem
Buchſtaben D. vielmehr bewußt die falſche
Deutung „Dreyfus“ gegeben worden ſei.

Die Schreib ſachverſtändigen haben erklärt,
das Papier des Bordereaus ſei genau das
ſelbe als dasjenige, deſſen ſich Eſterhazy zu
bedienen pflegte. Außerdem wurde kon
ſtatiert, daß ein Wort des Bordereaus ver
wiſcht worden und daß 2 Papierfragmente
des Schriftſtücks fehlten.

England
Seitdem die Engländer das Gebiet von

Hongkong ausgedehnt und Kantong in ihre
Beſitzſphäre einbezogen, haben ſie keine Ruhe
vor den Chineſen. Nachdem ſchon wiederholte
Zuſammenſtöße mit dieſen ſtattgefunden, haben
ſich die Engländer jetzt genötigt geſehen, 2000

ann nach dem Hinterlande von Kantong zu
entſenden. Der Expedition ſind 4 Kanonen
boote beigegeben worden.

Amerika.
Ueber die Lage auf den Philippinen liegen

noch immer unzuverläſſige und je nach der
Quelle, aus der ſie fließen, widerſprechende
Nachrichten vor. General Otis meldet nach
einem Newyorker Kabeltelegramm der „Frankf.
Ztg. daß Aguinaldos Parlamentäre mit Vor
ſchlägen für Friedensunterhandlungen in Manila
eingetroffen ſeien die amerikaniſche Philippinen
Kommiſſion ſed jetzt zu Verhandlungen bereit.
Selbſt dieſe Newyorker Nachricht würde ſchon
eine weſentliche Einſchränkung der früheren
Telegramme darſtellen, nach denen die Ameri
kaner ihr letztes Wort längſt geſprochen und
weitere Verhandlungen ablehnten. Aus Paris
liegt dagegen eine Meldung vor, nach welcher
der dort weilende Vertreter Aguinaldos erklärte,
der IJnſurgentenchef denke gar nicht an ein
Zurückweichen. Seine Poſition ſei vielmehr
eine derartige, daß er der Entwickelung der
Dinge mit Ruhe entgegen ſehen könne.

Deutſcher Reichstag.
Im Reichstage wurde am Dienstag die zweite

Leſung der Novelle zum Jnvaliditätsverſicherungsge
ſetze bei S 200 fortgeſetzt, in welcher von dem Ver
mögensausgleich der einzelnen Verſicherungsanſtalten
die Rede iſt. Zu dieſem S liegen Anträge des Sozial
demokraten Albrecht des Konſervativen v. Richthofen

Und des Ab G p. vor. Letzterer willgeſtrichen wiſſen.

Vermögensausgleich zwiſchen den einzelnen Anſtalten
nicht zu Stande käme und die notleidenden unter
leeren keine Hilfe erhielten. Abg. Zehnter (Ztr.)
empfiehlt ſeinen Antrag, der die Gemeinlaſt und
Geineinmaſſe nicht auf das ganze Reich zu erſtrecken,
ſondern dieſe ganze Einrichtung territorial zu geſtalten
fordert. Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert
dem Vorredner, daß es ſich hier überhaupt nicht um
Landes oder Staatsvermögen, ſondern um eine Reichs
einrichtung und um einen Reichszweck händle. Das
Vermögen der Anſtalten gehöre den verſicherten
Arbeitern des ganzen Reichs. Abg. Richter (fr. Vp.)
erklärt, die Sparſamkeit und die Kontrolle der einzelnen
Anſtalten würde leiden, wenn die übrigen Anſtalten
für diefenigen Schweſteranſtalten, die ſchlecht wirt
ſchafteten, eintreten müßten. Deshalb müßte der
gänze S geſtrichen werden. Abg. Schmidt-Elberfeld,
gleichzeitig freiſinniger Volksparteiler, ſpricht ſich gegen
die Ausführungen Richters aus. An der weiteren
Debatte beteiligen ſich noch die Abg. Molkenbuhr(Sozdem.)
Lehr (nl.), v. Richthofen (konſ.), Röſicke (wildliberal),
ſowie Geh. Rat Beckmann und Direktor v. Wödtke.

in der Kommiſſtonsfaſſung angenommen. Nachdem
auch die geſtern zurückgeſtellten S 8 und 16 angenommen

e e eAus uller Welt.
sSankier Rieſe, der, wie wir ſeinerzeit

berichteten, nach Unterſchlagung von Depots
in der Geſamthöhe von 200 000 Mark aus

Polizeibeamten erkannt und verhaftet worden
war, entleibt. Rieſe wurde auf dem Poſtamt
Nr. 14, als er poſtlagernde Briefe unter der
Adreſſe „Heßler“ abholen wollte, mit ſeiner
Geliebten verhaftet und in einer Droſchke
nach dem Polizeigefängnis gebracht. Unter
wegs machte er bereits einen Selbſk nordver
ſuch mit ſeinem Revolver. Während der
Leibesunterſuchung auf der Polizei ver chluckte
er dann Cyankali, was zu ſpät bemerkt wurde.
Eine Viertelſtunde darauf war er eine Leiche.
Die vorgefundene Baarſchaft betrug nicht
ganz 2 Mark. Seine Geliebte, Fanny Feech
ner, wurde wegen Beteiligung an der Unt er
ſchlagung in Haft behalten Beide hatten
unter falſchen Namen in verſchiedenen Leip
ziger Hotels gewohnt. Rieſe reiſte unter
dem Namen „Heßler“ Jm Hotelzimmer
des Rieſe wurde noch eine Büchſe mit fünf
Kilo Cyankali gefunden. Der Leichnam iſt
dem Pathologiſchen Inſtitut überwiesen.

Während einer Feuersbrunſt in Nieder
Zieder bei Landeshut (Schleſien) wurden unter
den Trümmern eines einſtürzenden Wohnhauſes
12 Perſonen verſchüttet; drei waren ſofort
tot, ſieben ſind ſchwer verletzt.

Bei der Station Skraddelnice wurde nachts
von unbekannten Thätern auf den Budapeſter
Schnellzug ein Attentat verſucht. Die Ge
leiſe waren in einer Länge von etwa 30 m.
aufgeriſſen; glücklicherweiſe bemerkte der Zug
führer des von Fiume abgegangenen Nacht
zuges rechtzeitig den Anſchlag, ſo daß der
Zug zum Stehen gebracht werden konnte.
Ein Bahnwärter wurde als der That ver
dächtig verhaftet.

Ein Kadett des 22. Jnfanterieregiments
namens Sarini erſchoß ſeine Geliebte Fanny

Penneret, eine franzöſiſche Gouvernante, und
vergiftete ſich dann ſelbſt mit Karbolſäure.

Ein Giftmordprozeß gelangte eben
in Petersburg gegen die Frau eines Edel
mannes namens Merſchwitzka zum Abſchluß.

Die Angeklagte wurde ſchuldig befunden, ihren
Geliebten und zwei Frauen aus Eiferſucht
vergiftet, Kindesentführung, Fälſchung von
Dokumenten und Wechſeln begangen zu haben.
Das Urteil lautete auf Verluſt des Adels
prädikats und 15 Jahre Zwangsarbeit in

Sibiren. e eVon einem gewaltthätigen Ehemann und ſei
ner ſich rächenden beſſeren Hälfte wird ein
amüſantes Geſchichtchen aus Wien berichtet
Der Bohner Urbain trinkt gern und gelangt

meiſt in einem bedenklichen Zuſtande zu Hauſe
an. Damit nicht genug, prügelte er vor dem
Schlafengehen auch noch Frau und Schwäge
rin durch. Die Opfer litten in Geduld, bis
ihnen vor Kurzem eine gute Nachbarin Rache
gedanken einimpfte. „Seid doch nicht ein
fältig,“ ſagte die in ſolchen Dingen erfahrene
Perſon, „benützt die Zeit, in der er ſchläft.
Näht ihn mit ſeinen Betttüchern an die Ma

Nachfolgers für den verſtorbenen Erzbiſchof

Wun We veraugen dich entſlannan,
So ſinne nach, ob's die ein Glücke iſt,

Denk, daß ein Blick aus holdem Auge
Doch immer nur ein Augenblick iſt.

Ad a.
3.) Roman von (Nachdruck verboten.)

„Da kennſt du dieſe Leute ſchlecht, lieber
Neffe. Dieſe ſogenannten „kleinen Leute haben
vor nichs mehr Angſt als vor dem Gericht.
Ueberhaupt ſeit die Ausſagen im voraus be
ſchworen werden müſſen und ſo viele ſchon
wegen fahrläſſigen Meineids beſtraft wurden,
da meldet ſich keiner zum Zeugen, darauf hoffe

ich nicht; die haben alle nichts geſehen.
Jn dieſem Moment trat Fritz ein. Er

hatte die letzten Worte gehört, er erzählte nin
ſeine Begegnung mit Magda und fügte hinzu,
er halte es für möglich, daß Frau Weber

und ihre Nichte als Entlaſtungszeugen auf
treten könnten, es würde ſich darum handeln.
ſie in Gäte dazu zu bewegen, indem man
ihnen die ſchweren Folgen klar machte, vie
eine Zeugnisverweigerung, ſofern ſie den Vor

eſehen, nach ſich ziehen könne.e ihnen n Wilhelm biete ihnen
Geld!“ ſchluchzte Frau Klein, wider hier
ihren Gatten herlaufend. „Denke dir Defe
Schande. Ein Klein im Gefängnis O Gett,

es wäre mein Tod!“ e„Aber Tantel!“ rief Hugo Wöcchert.
„Welch' abſurde Jdeen Sie äußern. Wiſſen
Sie nicht, daß der Verſuch allein Zeugen
veſtechen zu wollen, ebenfalls mit Geſang nis

beſtra r wird Ganz abgeſehen davon, daß
dieſes Mittel als Beweis der Schuld ange
ſehen würde. Das wäre der letzte Weg, den
man einzuſchlagen hätte. Daß Onkel zu den
Webers geht und ſich bei ihnen erkundigt, ob
ſie den Vorfall mit angeſehen und er ſie als
Zeugen vorſchlagen dürfe, das wäre wohl et
was an ſich Unverfängliches, obgleich ich auch
micht genau weiß, ob man das darf, ob es
ſich mit dem Buchſtaben des Geſetzes verträgt.

uf keinen Fall aber darf das Wort „Geld“
dabet in den Mund genommen, überhaupt
keinerlei Nötigung angewandt werden

Das iſt ein ſchwerer, ein ſchwerer Schlag
für mich.“ ſtöhnte Klein. „Jns Gefängnis
gehe ich um keinen Preis Dieſe Schande
thue ich meiner Frau und meinem Sohne
micht an.
bin und Fritz daß Geſchäft übernommen hat:
ſein Vater hat geſeſſen! Nein, das ſoll es
nicht heißen, lieber fl. es heißen: der alte
Klein iſt vor Gram geſtorben, er wollte die
Schande nicht überleben

„Aber Oukel, Du malſt zu ſchwarze Bilder,
verſuche es doch erſt einmal mit den Webers;
nach dem, was Fritz erzählt, haben ſie den
Vorgang ſicher geſehen. Denkſt Du nicht
auch ſo, Fritz?“

Hugo Weichert wandte ſich mit dieſer
Frage an ſeinen Kouſin Fritz.

„Ach was!“ fill der Zimmermeiſter ein
„Geſehen oder nicht geſehen, dieſe böſe Sieben

iſt viel zu boshaft, um für mich einzutreten
Jch habe ſie einmal im Verdacht gehabt, daß

Es ſoll nicht heißen, wenn ich tot

mnimmt; das weiß ſie und trägt es mir nun
nach. Die rührt nicht einen Finger, um mich
von der Schande zu retten; im Gegenteil, die
würde ſich königlich freuen, wenn man mich
einſperrte.

„Dieſen Eindruck macht nun Frau Weber
auſ mich durchaus nicht,“ ſagte Hugo. „Jch
halte ſie für eine durchaus ehrliche, brave
Frau, die nur durch Armut und Unglück ver
bittert iſt, die aber ſicher ſich niemals weigern
wird, ihre Pflicht zu thun Am wenigſten
wird ſie ſich aus Haß oder Rachſucht weigern
dieſelbe zu erfüllen, dazu hat die Frau trotz
ihrer Verbiſſenheit ein viel zu ehrliches, gutes
Geſicht

„Papa, wenn es dir ſo ſchwer wird, zu
den Webers zu gehen, ſo will ich den Gang
ſür dich übernehmen Magda und ich ſind ja
Spielgefährten, vielleicht ſtimmt es ſie weicher
gegen uns, wenn ich ſie an die Zeit unſerer
fröhlichen Kindheit erinnere.“

Der alte Klein ſah ſeinen Sohn dankbar an.
Das iſt hübſch von dir, Fritz; ja, ja, gehe

du für mich, du wirſt mit den Leuten veſſer
ſprechen knnen, weil du die Magda ſchon ſo
lange kennſt; mir wird es immer ſchwer, ſol
chen Leuten gegenüber den richtigen Ton zu
treffen. Jch bin immer derb und geradezu,
dieſe armen Leute ſind aber manchmal von
einer Empfindlichkeit, als wenn ſie weiß Gott
was wären.“

„Onkel, dieſe armen Leute haben ein Herz
und dieſelben Empfindungen wie wir. Das
Portemonnaie kommt doch nicht in Betracht,

ſie ab und zu Holz von meinem Platz

tratze feſt, daß er ſich nicht rühren kann, und

entſchuloige mich, ich muß nach oben, meine
Damen werden ungeduldig, es iſt Zeit zu
Tiſch

Hugo verabſchiedete ſich von ſeinem Ver
wandten und ſchritt die mit Decken belegte ele
gante Freitreppe empor. nach ſeiner im erſten
Stock belegenen Wohnung

Es war um drei Uhr und dies die zum
Diner angeſetzte Zeit in der Famikie Weichert;
deswegen ging auch Hugo direkt in das Spei
ſezimmer. wo er Mutter und Schweſter ſchon
ſeiner harrend fand. h

Die letztere, im geſchmackvoll einfachen
Hauskleid, trug ein zierliches geſticktes Schürz
chen als Zeichen ihrer Würde, ſie war die
eigentliche Führerin des Haushaltes

Hugo küßte ſeiner Mutter die Hand und
legte dann zutrautich ſeinen Arm um die
Pflegeſchweſter, ſie dabei auf die Wange
küſſend.

„Guten Tag, Kleine; wir haben uns heute
noch nicht geſehen.

„Das iſt nicht meine Schuld, Hugo, was
hielt dich denn bis jetzt von uns fern
„Ja, Huügo, das möchte ich Dich auch
fragen,“ wandte ſich Frau Sophie Weichert,
eine ſehr diſtinguiert und würdig ausſehende
Dame, an ihren Sohn. „Was gab es denr
unten bei Wilhelm für eine intereſſante Kon
ferenz?“

„Die Konferenz war durchaus nicht inter
eſſant, Mama. Jch werde nach Tiſch die
näheren Details erzählen.“

wenn es ſich um Gefühle handelt. Aber nun „Warum nicht jetzt? Iſt es etwas ie

Darauf wurde S 20a unter Ablehnung aller Anträge

Berlin flüchtig geworden war, hat ſich in
Leipzig unmittelbar nachdem er von einem



dann gebt ihm eine ordentliche Tracht Prügel.“
Mme. Urbain und ihre Schweſter beherzigten
den Rat. Vorſichtig nähten ſie den Schla
fenden ein, dann ergriffen ſie ein paar Rohr-

ſtöcke und hieben auf den ahnungslos Schlum
mernden ein, daß es eine Art hatte. Auf
das Gebrüll des wehrloſen Wüterichs ſtürzten
ſchließlich die Nachbarn herbei und befreiten
ihn.

daß
Der Mann war aber ſo zugerichtet,
er nach dem Krankenhaus überführt

werden mußte, wo er wohl einige Zeit zu
bringen dürfte, ehe er die Züchtigung von
zärter Hand überwunden haben wird. Er

hat ſich aber geſchworen, ſobald er geneſen
ſein wird, die Weibsbilder gründlich zu „ver
blägen“.

Ein entſelicher Wahn. Folgende, faſt
urtglaublich klingende Geſchichte wird von ei
wem ruſſiſchen Blatte aus Kaſan mitgeteilt.
Ein junger Mönch, der die theologiſche Aka
demie dieſer Stadt beſuchte, fiel ſchon ſeit
längerer Zeit durch den außerordentlichen,
faſt übertriebenen Eifer auf, mit dem er ſich
ſeinen religiöſen Uebungen hingab. Stunden
lang konnte er, inbrünſtige Gebete murmelned
auf den Knien zubringen. Niemand vermocht,
zurufen, nichts konnte ihn bewegen, dieſe im
mer länger ausgedehnten Andachten zu be

ſchränken und mehr Rückſicht auf ſeine Ge
ſundheit zu nehmen. Vor einigen Tagen,
als der junge Fanatiker auch wieder drei
Stunden ununterbrochen gebetet hatte, glaubte

er plötzlich eine Stimme zu hören, die ihm
anbefahl, wenn er beweiſen wolle, daß er Gott

wirklich über alles liebe, ſeine Augen über
einer Lampe auszubrennen.

befolgte, ohne zu zögern, in ſeiner von Wahn
Der Unglückliche

ſinn verwirrten Einbildungskraft den Befehl.
Man überraſchte ihn dabei, wie er gerade
angefangen hatte, ſein zweites Auge zu op
fern, das eine war bereits vollkommen zer
ſtört. Es iſt Hoffnung vorhanden, die Seh
kraft des einen, allerdings auch ſchon erheb

Staats anwalt und Verteidiger Jn
Szegedin fand die erſte Schwurgerichtsver
handlung gegen ein weibliches Mitglied der
Sozialdemokratie, Frau Mathias Almady,
ſtatt; hierbei kam es zwiſchen dem Staats
auwalt und dem Verteidiger zu einer heftigen
Szene. Der Verteidiger nannte den Staats

anwalt einen „Henker“ und dieſer replizierte

lich verletzten Auges zu erhalten.

mit dem Schimpfwort „Flegel“ und „unge
zogener Rüpel Die Angeklagte würde übri
gens wegen Aufreizung gegen die Behörden

verurteilt eW- vpö

Kronprinz Rudolfs Tod.
Immer wieder taucht aus der Vergangen

heit das ungelöſte Rätſel der Tragödie von
Meyerling empor, von deren ſchrecklichem Ge
heimnis vielleicht niemals der Schleier ganz
gelüftet werden wird. Ein ſoeben unter dem
Titel „Ihe martyrdom of an empress“
(Das Martyrium einer Katſerin) in London
erſchienens Buch giebt neue intereſſante Auf
klärungen über die Frage, die zwar mit dem,
was man früher als feſtgeſtellt annahm, in
Widerſpruch treten, jedoch mit Rückſicht auf
die Perſon von der ſie ausgehen, einer Hof
dame der Kaiſerin Eliſabeth, unbedingt Be
achtung verdienen. In dem Buche wird von

der Kataſtrophe von Meyerling und den ihr
vorausgegangenen Ereigniſſen eine Darſtellung

gegeben, deren Hauptinhalt hier folgen mag
Nach der Londoner Jubiläumsreiſe ſandte

Kronprinz Rudolf durch einen Kurier einen
vertraulichen Brief an den Papſt, ihn in
ſtändigſt bittend, ſeine Ehe aufzulöſen und
vom Vater, dem Kaiſer von Oeſterreich,
die Genehmigung zu erlangen, daß er, Rudolf,
auf die Thronfolge verzichte. Der Papſt
ſandte den Brief umgehend an den Kaiſer.
Der Kaiſer berief ſofort den Fürſtbiſchof von
Wien und teilte ihm den Vrief des Papſtes
mit. Eine ſchreckliche Szene folgte nun.
Kronprinz Rudolf weigerte ſich vor ihnen,
den Grund ſeines Schrittes mitzuteilen. Erſt
ſpäter, als er mit dem Kaiſer allein war,
geſtand er ihm ſeine Liebe zur Vetſerag in
ergreifender Weiſe. Das Geſpräch mit dem
Vater dauerte die ganze Nacht. Rudolf reiſte
dann am Morgen nach Meyerling, und in
einem Briefe berief er auch die Vetſera dort
hin. Am nächſten Morgen fanden der Lakai
Loſchek, Prinz Koburg und Graf Hoyos beide
tot im Schlafgemach Rudolfs. Die Vetſera
hatte ſich während einer kurzen Abweſenheit
Rudolfs aus dem Salon mit Strychnin ver
giftet. Rudolf lag gegen ſie gelehnt mit
einem Kavallerie- Revolver in der Hand, mit
dem er ſich erſchoſſen hatte. Auf dem Tiſch
lagen vier Briefe Rudolfs, daneben auch fol
gender Brief der Vetſera:

„Liebe Mutter, ich werde für Rudolf
ſterben, wir lieben einander zu tief, um eine
Exiſtenz getrennt von einander ertragen zu
können. Das grauſame Geſchick, welches nichts
ändern kann, hat es unmöglich gemacht, daß
wir je einander angehören. Er hat ſeinem
Vater das Ehrenwort geben müſſen, mich nie
wiederzuſehen. Da Umſtände vorliegen, wel
che unſere Vereinigung verhindern, Umſtände,
die ich am allerwenigſten mit Dir beſprechen
kann, macht es mich glücklicher, zu ſterben als
zu leben. Vergieb mir

Deine unglückliche Marie.
Der Schluß des Briefes war mit Thrä

nen genetzt. Rudolfs Brief an den Herzog
von Braganza lautet:

„Lieber Freund! Jch muß ſterben, ich
Lebweiß, ich kann nicht anders handeln.

wohl! Gottes Segen ſei mit Dir. Rudolf.“
Der Schluß des Briefes Rudolf's an den

damaligen Sektionschef im Miniſterium des
Aeußern Szoegenyi lautet:

„Lieber Szoegenyi! Sie finden hierin
eingeſchloſſen ein Kodizill zu meinem vor
zwei Jahren gemachten Teſtament. Sie wer
den in meinem Studierzimmer in der Hofburg
die Mehrzahl meiner Papiere finden, und ich
überlaſſe es Jhrer Diskretion zu entſcheiden,
welche davon zur Veröffentlichung geeignet
erſcheinen. Dieſe Papiere ſind in dem Schub-
fach des Diſches eingeſchloſſen, welcher beim
Sopha ſteht. Und ſo ſchließe ich auch den
kleinen goldenen Schlüſſel ein, um es damit
zu öffnen. Wenn ſie dieſe wenigen Zeilen
erhalten, werde ich nicht mehr ſein, ich muß
ſterben. Geben Sie allen Freunden meine
herzlichſten Grüße. Möge Gott unſer ge
liebtes Land ſegnen. Rudolf.“

Außerdem hinterließ Rudolf Briefe an
den Kaiſer und die Kaiſerin. Die Verfaſſerin
des neuen Buches behauptet, Rudolf habe
ſehr unglücklich mit Stephanie gelebt; vor
der londoner Reiſe gab es eine heftige Scene
zwiſchen beiden, weil Stephanie gehört hatte,

daß die Vetſera mit ihrer Mutter ebenfalls
nach London gehe. Stephanie gebrauchte
dabei verletzende Ausdrücke über die Vetſera
und erklärte, ſie werde nun nicht mit nach
London kommen. Rudolf ſagte, er würde ihr
nie dieſe Worte vergeben, es ſei aus zwiſchen
ihnen.

Vermiſchtes.
Die Auswanderung aus Deutſchland nach

überſeeiſchen Ländern wies im April dſs. Js.
gegen denſelben Monat des Vorjahres eine
Zunahme auf. Sie betrug nämlich 2927 gegen
2173 Perſonen.

Im Vohel iſt ein franzöſiſcher Regiſtrir
ballon niedergegangen, bei dem man außer
wertvollen wiſſenſchaftlichen Jnſtrumenten auch
einen offenen Brief fand, der die Bitte ent
hielt, den Ballon nach Trappes in Frankreich
zu ſenden. Geld lag bei. Der Ballon wurde
befördert.

Ein Fiaslo. Profeſſor Langley, der
Erfinder einer Flugmaſchine, zu der die ame-
rikaniſche Regierung kürzlich 25000 Dollars
beigetragen hatte, machte neulich ſeinen erſten
Flugverſuch in Quantico (Virginig). Der
Erfolg war ein negativer. Die durch Dampf
getriebene Maſchine wurde von dem Dache
eines Hauſes aus lanciert, ging etwa 500
Fuß in die Höhe, flog weitere 500 Fuß ge
rade aus und flatterte dann wie mit
gebrochenen Schwingen wieder erdwärts. Lang
ley hatte mit einer früher gebauten Maſchine
weit beſſere Reſultate erzielt; er war mit
ihr engliſche Meilen weit geflogen und
nur gezwungen zu landen, weil ſeine Dampf
kraft aufgebraucht war. Die Urſache des
diesmaligen Fiaskos iſt noch unbekannt.

Von einer Abentenerin wird aus
Paris berichtet: Jn Loigny, wo im letzten
Kriege ein größeres Gefecht ſtattfand, iſt die
Kloſtervorſteherin Mathilde Marchat geſtorben,
die ſich ſeit nahe 20 Jahren im kleinen, ſeit
5 Jahren im großen Kirchenbanne befand.
Dieſe Mathilde war ein ſo geriebenes Frauen
zimmer, wie es je eines gegeben hat. Sie
hatte ihre Stelle als Poſtverwalterin aufge
geben, um ein beſchränktes Mädchen auszu
beuten, das glaubte, Geſichte und Offenbarungen
zu haben. Sie machte das arme, gutmütige
Geſchöpf als „Seherin“ zum Mittelpunkte
einer klöſterlichen Genoſſenſchaft, ließ es weis
ſagen und von Offenbarungen erzählen, die
ſie ihm einzugeben verſtand. Die Offen
barungen betrafen hauptſächlich die baldige
Rettung Frankreichs durch Einſetzung des
wahren Königs, d. h. der Nachkommen des
Uhrmachers Naundorf, der Ruhm und Größe
Frankreichs, beſonders auch das kirchliche
Leben des Volkes wieder herſtellen werde
Die Genoſſenſchaft hatte namentlich eine Art
„Poſtverkehr“ mit dem Himmel eingerichtet,
dank dem ſie im Himmel ausgefertigte Urkunden
aushändigen konnte. Eine Dame glaubte
jedoch zu bemerken, daß die himmliſchen Ur
kunden, trotz ihres ſchönen Farbendrucks, ein
fach dem in einer Schublade verwahrten Vor
rat entſtammte und kehrte mit den 70000
Franks um, die ſie dem Kloſter beſtimmt
hatte. Dieſes hatte niemals die kirchliche
Anerkennung erhalten. Schon in den erſten
Jahren erfolgten mehrfach Warnungen und
Strafen, bis der Biſchof von Chartves den
Kirchenbann verhängte. Mehrere Mitglieder

traten aus, kein Prieſter verſah den Gottes
dienſt mehr in der Kapelle. Mathilde legte
Berufung in Rom ein. Als der Bann be
ſtätigt wurde, ſuchte ſie in einer eigenen
kleinen Zeitſchrift die Behauptung zu ver
treten, Leo III. werde durch den böſen
Kardinal Monaco in Gefangenſchaft gehalten.
Mathilde ſchickte ſogar einen Bevollmächtigten
nach Rom, um den wahren Papſt zu befreien
Dieſer Geſandte ließ ſich richtig das mitge
brachte Geld von einem Spießgeſellen Mathildes
abgauern. Es half alles uichts, ein halbes
Dutzend Frauenzimmer hielt mit der nun
verſtorbenen Abenteuerin bis zuletzt aus, ſelbſt
nachdem die erwähnte Seherin ſchon längſt
tot war. Dieſe Mathilde Marchat gehört
jedenfalls zu den ſonderbarſten Abenteuerinnen
unſerer Zeit.

Wie Millionäre ſterben ſollen, hat
Mr. Whitney von Long Jsland der Welt
gezeigt. Vor etwa einem Jahre hatte ſeine
Gattin auf einer jener tollen Jagden in Süd
Carolina, die gegenwärtig zum guten Ton
gehören, ſich durch einen Sturz das Rück
grat verletzt. Sie war ſeitdem zum dahin
ſiechenden Krüppel geworden. Jhr Gatte
ließ ſofort mit einem Aufwande von 600 000
M. einen Schlafwagen raffinierteſter Con
ſtruktion bauen, der jeden Stoß unfühlbar
machte, und darin ſeine Frau nach ſeinem
Landſitz überführen, wo inzwiſchen ſeine Villa
derartig umgebaut war, daß die ganze Vor
derwand der von der Kranken bewohnten
Zimmer auf den leiſeſten Wink geräuſchlos
fortgezogen werden konnte. Vor dieſer ließ
Mr. Whitney nicht nur einen feenhaften
Blumengarten, ſondern auch weite Gründe
für alle erdenklichen Spiele anlegen, auf
denen Feſte und Wettſpiele veranſtaltet wurden,
wie Golf, Tennis, Football und ſogar die
wildeſten Hürdenrennen. Neuerdings war
wieder ein ſolches Rennen, in dem das Lieb
lingspferd der Mrs. Whitney faſt den Sieg
errungen hätte, als es plötzlich ſtürzte
in demſelben Augenblick hauchte die Gattin
des Millionärs ihr Leben aus.

Für Geiſt nud Gemüut.
Die Gloöcke.
(Nach Lamartine.)

3 C.S e lauſcht ich, Glocke, doch ſo gerne,

Doheim, als Kind einſt, deinem Klang,
Mix war's, als töne aus der FerneEs Vom Himmel her, der Engel Sang.

Und kehrt ch heim nach langen SäumenZum Vaterhaus, e e
Wenn fern vom Kirchlein, hinter Bäumen
Mich grüßte frommer, ſanfter Laut.

Es war, als wenn vom Thale drüben
Ein freudig Jubeln zu mir drang,
Als wenn, ein Gruß von meinen Lieben,
Herzinn' gen Ton's, mein Name klang.

Doch heute, wenn vom Wind getragen
Der Glocke Ton mein Ohr erreicht,
Da klingt's wie ſchmerzlich, banges Klagen,
Wie Weinen, das mein Herz erweicht.

Warum? 's iſt doch dasſelbe Läuten,
Derſelbe, ſilberhelle Klang, e
An dem ſich Herz und Seele freuten,

Der fried'verheißend mich durchdräng!
Weil, ach, ſeit früher Kindheit Tagen

So viel der Lieben mir entflohn,
Die man zur ſtillen Gruft getragen
O Glocke längſt bei deinem Ton

Gräßlicher Traum. Studioſus A: „Du ſiehſt
ja ganz verſtört aus, Süffel?“ Studioſus B. „Letzte
Nacht gräßlich geträumt Hauptgläubiger mir in
einer Spiegelgalerie Rechnung präſentiert.“

Schlimmes, daß du fürchteſt, mir durch die
Mitteilung den Appetit zu verderben
„Mindeſtens etwas ſo Ernſtes, Mama, das
auch uns mit berührt inſofern, als Onkels
Ehre auch die unſrige iſt.“

„O, das klingt ja ſehr bedenklich,“ ſagte
die alte Frau, ihr Geſicht zeigte eine ſorgen
volle Miene. Auch Louiſe machte ein ängſt
liches Geſicht.

Man ſaß nun ziemlich ſchweigſam bei
Tiſch, und als der Kaffee ſerviert wurde, war
die Geduld Frau Weicherts erſchöpft, ſie wollte
Gewißheit haben, ſei es auch eine noch ſo
ſchreckliche.

Hugo erzählte nun den Seinigen, daß
Onkel Wilhelm am verfloſſenen Sonntag mit
zwei Zimmergeſellen wegen der Lohnfrage in
Differenzen geraten ſei. Onkel Wilhelm ſei
ja allerdings ein ſehr ſchroffer Mann der
noch nebenbei ſehr choleriſches Temperament
beſitze und ſeine Ausdrücke im Verkehr mit
ſeinen Leuten gerade nicht auf die Goldwage
lege. Dennoch wären dieſe Leute nicht be
rechtigt geweſen, ihn thätlich anzugreifen, was
ſie auch wohl nicht gethan hätten, wären ſie
nicht im höchſten Grade betrunken geweſen

Als Hugo den unglücklichen Ausgang der
Sache erzählt hatte, waren Frau Weichert

und auch Luiſe ſehr blaß geworden.
Um Gottes willen rief die Erſtere.

Eine ſchwere Körperverletzung. Mein Bruder
wird in das Gefängnis kommen

Die alte Dame brach in heftiges Schluch
zen aus.

Liebe Mama.“ tröſtete ſie Luiſe, der

Onkel iſt doch ganzlich unſchuldig Er hat
ſich ja nur verteidigt. Das muß doch jeder
Menſch einſehen.“

„Ja, das ſagſt du, Luiſe, und wir wiſſen
und glauben das, aber welche Anſichten werden
die Richter davon haben.

„Liebe Mama, nimm doch die Sache nicht
ſo tragiſch,“ ſagte Hugo beruhigend „noch
iſt nichts verloren. Es wird dem Onkel ſchon
gelingen, ſeine Unſchuld zu beweiſen.“

In dieſem Moment meldete ein Diener
die Baroneſſe von Wartenegg.

Man war im höchſten Grade erſtaunt und
konnte ſich durchaus nicht erklären, was die
ſtolze Baroneſſe in die Wohnung eines
Bürgerlichen führte

„Haben Sie die Dame in den Salon ge
führt 2 fragte Frau Weichert den Diener

Dieſer bejahte die Frage und fügte hinzu,
daß die Baroneſſe geäußert hätte, nur Herrn
Weichert allein ſprechen zu wollen

Die Sache wurde immer geheimmisvoller.
Hugo hat ſeine Mutter nochmals, ſich nicht
zu beunruhigen und ſchrtt dann ein wenig
beklommen in den Salon Obwohl ein Welt
mann mit den vollendeten Formen, hatte er
doch ein etwas unſicheres Gefühl, als er der
ſchönen, als hochmütig bekannten Baroneſſe
von Wartenegg entgegentrat.

Elegant! Vornehm! Chik! Das waren
Ausdrücke, die jedem unwillkürlich einfallen
mußten, der Ada von Wartenegg ſah, wie ſie
eben jetzt war. Gekleidet à Ia Parisienne,
die Farbe der Handſchuhe genau die ihrer
Robe vielleicht nur um eine Schattierung

ſcheinung.

heller. Das puppenhaft kleine Füßchen mit
einem Stiefel bekleidet, der darauf berechnet
ſchien, Reklame für den Verfertiger eines ſo
niedlichen Kunſtwerkes zu machen. Das gold
blonde Haar war teilweiſe in zierlichen, faſt
zu akkuraten Löckchen auf der Stirn geordnet,
während ein am Hinterkopf geſchlungener Haar
knoten dem Geſicht im Profil eine Aehnlichkeit
mit einer gewiſſen Dame des klaſſiſchen Alter
tums verlieh, um derentwillen der trojaniſche
Krieg entbrannt ſein ſoll.

Vielleicht mochte ein ähnlicher Gedanke
auch Hugo für einen Moment gekommen ſein,
denn als er die ihm zur Begrüßung gereichte
Hand der Baroneſſe ein Vorzug, den er
nie erhofft hätte an ſeine Lippen führte,
ſchoß ihm das Blut heiß in das Geſicht.
Dieſe Dame kam und ſiegte ſchon durch die
Macht ihrer Anmut, ihrer bezaubernden Er

„Gnädigſte Baroneſſe, Sie ſehen mich ein
wenig überraſcht, Jhr Beſuch iſt für mich eine
ſo unverhoffte Ehre Vielleicht haben Sie die
Güte, mir mitzuteilen, welchem Umſtande ich
das Glück verdanke, daß Sie zu mir herab
geſtiegen ſind.

Ada ſah halb überraſcht, halb fragend auf
Hugo. War das eine aufrichtig gemeinte
Huldigung oder verſteckte Jronie? Woher
hatte nur dieſer Bürgerliche, der Plebejer, das
ſichere Auftreten eines Gentlemans, die tadel
loſen Salonmanieren

Auch die Einrichtung des Salons entſprach

Ueberladung die Sucht des Geldprotzen, ſich
hervorzuthun. Hier waltete ein gebildeter
Geſchmack und das einzige, durch was man
daran erinnert wurde, das man ſich in der
Wohnung eines Millionärs befand, waren
einige Oelgemälde, die zu beſitzen eben nur
die Mittel eines ſolchen geſtatteten.

„Es iſt eine ſonderbare Angelegenheit, die
mich zu ihnen führt, Herr Weichert.“

Sie zögerte ein wenig und Hugs ſah ſie
erwartungsvoll an.

„Jch vermute, gnädigſte Baroneſſe, daß
Sie mich in meiner Eigenſchaft als Haus
wirt beſuchen, vielleicht in einer Angelege nheit
welche die Wohnung betrifft, die Sie mit
Jhrem Herrn Papa und Herrn Bruder in
haben Wünſchen Sie Veränderungen, Ver
ſchönerungen?“

„O hHein!“ unterbrach ihn Ada. Wir
ſind in jeder Hinſicht und mit allem zufrieden.
Aber in Jhrer Eigenſchaft als Haucwirt will
ich Sie allerdings in Anſpruch nehmen Ich
möchte Sie nämlich erſuchen, mir, mir perſön
lich den Betrag der Miete, welchen wir mor
gen zu entrichten hätten, für die Dauer eines
Vierteljahrs zu leihen oder vielmehr denſelben
ohne meines Vaters Wiſſen bis zum nächſt er

Quartal zu ſtunden, eHugo ſah die Baroneſſe lächelnd und
überraſcht an

„Gnädige Baroneſſe ſind hinſichtlich Jhrer
Toilette ein wenig über den Etat gegangen
Es macht mich ſtolz. Jhnen dieſen kleinen

ganz dem verwöhnten, vornehmen Geſchmad
der Baroneſſe hier verriet keine geſchmackloſe

Dienſt erweiſen zu können.
(5Fortſetzung folgt.
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Anzeigen

Haus Verkauf.
Beahſchtige mein g. Wohnhaus

(in welchem ſich 2 Laden-- Wohnungen und
3. Stuben befinden) nebſt Stallungen, in
guter Geſchäftslage Annaburgs, unter
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. An

zahlung 2000 Mk., Reſtkauſgeld kann als
Hypothek ſtehen jbleiben. Gebote hierauf
werden bis zu dem am 23. Mai er.

(3. Pflugſtfeiertog) im Gaſthof zum „Gol-
denen Ring“ ſtattfindenden Verkaufstermin
angenommen. Wilheln Reiche

Annaburg, Torgauerſtr. 324a.

Gras- Verpachtung.
In der Oberförſterei Annaburg ſoll am

Donnerſtag, den 25. Mai er., Vor
mittags 9 Uhr im Krüger'ſchen Gaſthof

zu Naundorf die Grasnutzung in den
Lachen und Althölzern der ſämtlichen Schutz
begirke unter Beſchränkung der Concurrenz
auf die Holz und Culturarbeiter gegen ſo

fortige Bezahlung öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden.

Hamen,

Eine herrſ chaftliche

Wohnungbeſtehend aus 4 Zimmern mit Jubehdt, iſt

zu vermiethen und 1. Oktober zu beziehen.
F. Mene, Annäburg.

Ein großes Aſchneidiges

Miegemesserund eine Murststopfinaschine
e Fleiſcher w. zu verkaufen

Breiin
finden bei uns uns Beſchäftigung.

Verdienſt bei Uſtüundiger Arbeitszeit
pro Woche Mk. I. in Accord.
Hteins utfabrik Ket.-Ges.

Sörnewitz-Meissen,
Eine ſchöne

Annaburg.

Sherggee
ſt zu vermiethen und per v Sktkober

ziehen. n dann ertheilt

aus Arbeiter

Linderkleidechen,
Taufkleidchen,
Traghkleidchen,

do. Mäntel,
Deberzieh-Jäckehen,

S Mel 5 S So igorgtr 7-

in eigener Confection.Großes Se in Reinleinen, Halbleinen,
Baumwolltuechen, CTiſeh, Bett u. Leibwäſche,

Boettfedern upa Daunen.
Anſelaung vollſtändiger Ausſtattungen,

auch fertig gewaschen um ch Jesttoks

e Baby-Auusstattingenm in jrder Preislage. l
Prisirmäntel,Prisirkragen,
Spitzen- nterröcke,
Negligeé-Jacken,
Tricottagen.Ohorhomdeon, in weiß und farbig,

nach Maaß und am Lager mit ungestärkten und gestärkten Einsätzen.
Kragen X Manſchetten R Servitenrs Cravatten e

Iemdblousen,
Matinées,
Damen-Blousen,
Ha us-Schürzen,
Thee-Schürzen,

ans eng
Schlossstr. 29 u. D. r worntr, 7weg u Wittenberg

Augen Gebrüder Schneider
Geſchäftshaus für Wäſche, Betten und Ausſteuer.

Anfertigung der gesammten

Herren un Kinder Wäsche
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Heere en r Knaben Aetzüge in beſter Confeckion.

h 7 e DresdH. Dahn, Mühlenſtraße 58. i

Geſchäfts
Einem geehrten Publikum von Annaburg und Umgegend die

ergebene Mittheilüng, daß ich mich hierſelbſt im Hauſe des HerrnGöhlsdorf, aller e als
B3 e

niedergelaſſen habe. d ich mich zur Anfertigung von e ab
denkmälern jeder Art ſowie aller in mein Fach einſchlagenden Arbei
ten in ſauberſter Ausführung bei ſolider Preisſtellung beſtens empfehle,
bitte ich um gütige ters meines Unternehmens.

Annaburg.
Hochachtungsvoll

Hermann Lovenz.

Carl Queh,

erren-Anzüg ge V. 16-—80 I.
Hevrren- Pebergieher

von 12—33 Mark.
Herren-Loden- Joppen

von 3 12 Mark.
Herren-Lüstre-Jaquette

von 3 6 Mark.
Herren-Sommer- Joppen

von 1,50-—-3 Mark.

T empfiehlt preiswerth:

Am
Weber eng e V. 2--16 I.

Burgehen Joppen
von I,50-—-7,50 Mark.

e Damen-Umhäng Cvon 3——35 Mart.

Kinder- Umhbängevon 50 Pf. bis 2 Markt

LKinder-Jacken 2-0 I.Burschen Inzüge J.9--22 Mk.

Arbeits Hoſen in Zwirn, Halbwolle, Drell und Leder,
G Drell-Jacken. G

von 1,50--7,50 Mark.

e nKübenſchneidemaſchinen,
Schrotmühlen, Brückenwaagen,

re Bratkaſten,Ofenthüren aller Gröſzen,
Ofeuroſte, Platten,

Dach und Stallfeuſter,

Haus und Küchengerüthe,
Mäühl-, Sohrot- und Räaudgägen,

engl. an deutſche Werkzeuge
ſind vorräthig.

h BReparakrnen an allen in mein
Fach einſchlägigen Artikeln werden gut und
dauerhaft ausgeführt.

VV. Mauer.
Or densbünder

in allen Farben empfiehlt

Lina Ainabitg
e r Bilg

Naturheilverfahren,
ſonſt 12,50 liefert jetzt für 8,50 Mk.

Rich. Grimm, Mittelſtr. 73 a.

Bee GrüneStachelbeere en
zum Einmachen ?mpfiehlt

Lippmann, Gärtner.
(Heckmanns Villa.)Waldſchls ſehen.

Am 1. Pfingſtfeiertage von NachmittagsI Üühr ab grosses

Konzert. r

L

Es laden ergebenſt ein

We Kleemann, A. Rohr,

Empfehle mein reichhattiges Lager

kertiger Herren-, Damen-
W und Kinder-

Sechuhwagren
in allen Farben und bitte bei Bedarf um
gütigen Zuſpruch.

W. Freidank,Aunaburg.
Schuhmachermeiſter

Haälte mich den geehrten Damen von
Annaburg und Umgegend zur

Anfertigung eleganter
Damengarderobein und außer dem 93 beſtens empfohlen.

Martha Redlich,
alendenriſch geuildete Modiſtier,

Mühlenſtraße 55

m Rechunngsformulare777 vorrätig in der

Buchdruckerei H. Steinbeiſz.

Schwarzer Adler.Sonntag, den d Pfingſtfeiertag

9rossesLSaprten-Kongert
Anfang Nachmittags 6 Uhr.

Am zweiten Pfingſtfeiertag:

Aufang Nachmittags 4 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Hoachtungsvoll

Guſtav Hagemaun.

Redaktion, Druck und Verlag
von Hermann Steinbeiß in Annaburg,
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